Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 13. Auguſt 
1844. 


welche das Blatt für de i 
von 22 ½ Sgr. 50 Bu 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Bläte 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Titeratur und Theater. 


Ein nächtliches Duell. 


Von Marie Aycard. 


Im Januar des Jabres 1814, welches unſere 
Niederlage, unfern Unftern im vollſten Maaße berbei⸗ 
führte, überließ man ſich trotz aller üblen Nachrichten, 
welche von dem Uebergange der Allüirten über den Rhein 
und von ihren ſonſtigen Erfolgen zu uns kamen, doch 
dem Vergnügen, den rauſchenden Beluſtigungen mebr 
als je. Man glaubte noch immer an das unwandel⸗ 
bare Gluͤck des Kaiſers, und Talleyrand beruͤbmtes 
„das iſt der Anfang vom Ende“ war entweder noch 
nicht geſagt, oder es batte noch kein Echo gefunden. 

ie jungen Männer, welche die Conſeription nicht ges 
troffen hatte, lebten zu Paris im größten Jubel, und 


wuͤrden ein Majeſtäts verbrechen zu begeben geglaubt 
aben, wenn fie daran gedacht, daß Paris in einigen 


onaten von den Alliirten beſetzt fein würde. Die 
Damen gaben ihnen in ihrer Sicherheit nichts nach, 
uberall berrſchte Freude und Frobſinn, nichts trübte 
Genuß des flüchtigen Glückes, nichts ſtoͤrte die 
euden, die ein Jeder ſich gewählt. 2 
Frau von Maraigne war eine der beruͤhmteſten 
Schoͤnheiten von Paris; ihre Reize wurden nur durch 
de Jugend und ihren Reichthum uͤberboten, und man 
war ſehr zufrieden mit des Kaiſers Befebl, welcher 
ren Gatten, der in Paris geſtanden, zur Garde. vers 
ate, denn der Mann war trotz feiner bemerkenswer⸗ 
hen Haͤßlichkeit, und trotz der ſehr geringen Liebe, 


welche ſeine Gemahlin fuͤr ibn hegte, doch unvernuͤnftig 
eiferſuͤchtig. Alle jungen Leute, welche Anſpruͤche darauf 
machten, einer jungen Frau zu gefallen, gruͤndeten ibre 
Hoffnungen auf dieſe Entfernung mit um ſo mehr 
| ſcheinbarem Rechte, als man ſich zufluͤſterte, daß fie 
ſelbſt, deren Einfluß bei Hofe man kannte, auf die 
Entfernung ihres Gatten angetragen. Da es jedoch 
keinem gelang, ſich der Gunſt der ſchoͤnen Frau zu be- 
mächtigen, fo ſuchte man fie wenigſtens zu verlaͤumden, 
und behauptete, fie habe ibr Herz an einen jungen 
Hofcavalier, den Herrn von Despareuil verſchenkt. 
Man ſagte zwar nicht oͤffentlich, daß er der Geliebte 
der Frau von Maraigne ſei, aber man erzaͤhlte ſich, 
daß er ſchoͤn wie ein Apollo, 25 Jahre alt, geiſt⸗ 
reich, ſehr galant, und vollkommen wuͤrdig der Frau 
von Maraigne ſei. 
Ihrerſeits machte die ſchoͤne Frau auch nicht gerade 
zu viele Anſtrengungen, um dieſes Gerücht zum Schweiz 
gen zu bringen, fie nahm des jungen Mannes Viſiten 
an, und er war bei ihr haͤufiger als im Staatsrathe, 
ſie zeigte ſich mit ibm auf den Bällen, im Theater, 
kurz ſie war ſo unvorſichtig, wie eine junge Frau, 
welche noch unſchuldig liebt, nur irgend fein kann. 
Eines Abends befand ſie ſich allein in ihrer Loge 
in der großen Oper und machte ſchon ihre Bemerkun⸗ 
gen über. die Nachlaͤſſigkeit ibres Cavaliers, über die 
wenige Eile, die er batte fie autzuſuchen, als ſie ploͤtz⸗ 
lich in einer der Mittellogen einen tief in feinen Mantel 
gehuͤllten Mann erblickte, deſſen flammendes Auge ſie 
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mit Schrecken erfüllte. Sie glaubte ihren Gatten zu | Gefühlen das Eigennuͤtzigſte, die junge Frau fuͤr die 
erkennen, und ſeine nachlaͤßige Haltung, beſonders die | Folge ibres Benehmens blind machte, wer weiß, ob 
Art feinen Kopf zu tragen, beftärkte fie in ihrem Ver⸗ nicht gar ſie, ohne es zu wiſſen, die Gefahr von dem 
dacht. Sie glaubte ſich verrathen, und fühlte plotzlich, geliebten Haupte abzuwenden ſuchte, ohne daran zu 
daß ſie ſich im Unrecht gegen ibren Gatten befinde, denken, daß ſie einen ganz Unſchuldigen treffen koͤnne. 
fuͤhlte, was ſie ſich vorher noch nicht geſagt, daß der (Schluß folgt.) ; 
junge Despareuil einen größern Eindruck auf fie ge⸗ 
macht, als für ihre Rube gut, und fie fühlte auch zu: 


4 


gleich, daß ſie dieſen hindern muͤſſe zu ihr zu kommen. Eine Pariſer Gerichts ſeene. 
Es öffnete ſich in dem Augenblicke die Thuͤre ihrer 
Loge, ſie verhinderte das Eintreten deſſen, an den ſie Madame Radinoir erſchien vor Gericht gegenuͤber 


fo eben gedacht, und fluͤſterte ihm die flüchtigen Worte zweien Gamins, welche von ihr ſchwer angeklagt waren. 
zu: „Entfernen Sie ſich ſchnell, mein Gatte iſt bier, | Die gute Frau war den Freuden des Paradieſes (d. b. 
er iſt obne Zweifel von der Armee abgereiſt, um mich desjenigen, welches am Opernhaushimmel zu finden i ) 
zu uͤberraſchen, er darf uns nicht bei einander ſehen.“ hoͤchlichſt ergeben, und um derſelben in Ruhe genießen 

Als ſie dieſe Worte geſprochen, wandte ſich ihr | und ſtets auf der erſten Bank ſitzen zu können, ließ fie 
Auge nochmals nach den Mittellogen, und die Geſtalt, ibren tbeuren Gatten täglich zwei Stunden lang vor 
welche ſie erſchreckt, war noch da. Wie ein unerbitt⸗ | Eröffnung des Tbeaters Schildwache halten, um recht 
licher Raͤcher, fo ſtand die finſtere Figur vor ihr, ſie | zeitig ein Billet zu bekommen, und dann ſaß ſie mit 
ſah es, daß er mit blutdürſtigen Gedanken wenn nicht unermuͤdlicher Geduld gleichfalls zwei Stunden bis zum 
gegen ſie, doch gewiß gegen ibren Freund ſchwanger Beginn der Vorſtellung auf der erſten Bank, in Ruhe 
ging — fie liebte ibn mehr, als fie ſich zugeſteben die Reſte des Mittagsbrotes genießend, deſſen geringe⸗ 
mochte, und wagte auch nicht, ſich zu verleugnen, daß ren Theil fie in der Freude der Erwartung mehr ver? 
ihr Gatte dem jungen Hofmann ein allzugefaͤhrlicher ſchlungen, als verzehrt hatte. 


Gegner ſein duͤrfte. Sie erinnerte ſich, daß er mebrere Der Richter frug, was ſie gegen die jungen Leute 
Duelle gebabt, welche alle unglücklich für den Gegner vorzubringen habe. f 
ausgefallen, daß er ein vortrefflicher Schuͤtze ſei, ſie „Mein Herr,“ ſprach ſie, „es iſt keine Freude 


erinnerte ſich, daß ſein kaltes Blut und ſeine Bravour | mehr, Kinder. zu baben, das achter nichts mehr, das 
beinahe ſprichwoͤrtlich geworden, und war ſehr zufrieden iſt nicht civiliſirt, das ſchreitet nicht vorwaͤrts, Herr 
damit, für dieſen Augenblick wenigſtens ſeine Aufmerk— ich habe vierzehn Kinder, ich behalte ſie, weil ſie 


ſamkeit von Despareuil abgelenkt zu haben. einmal da ſind, aber wahrlich, wenn ich von vorne 
Kaum hatte fie ihr ſtuͤrmendes Blut ein wenig wieder anfangen ſollte — “ 
beruhigt, ihre Beſorgniß bekaͤmpft, als die Logenthuͤre Der eine Knabe wandte ſich an den Richter und 


ſich abermals oͤffnete und ein fremder junger Mann bat ibn demuͤtbig, er moͤchte der Frau einige Zaͤhne 
eintrat. Es war der Herr von Letang, welcher ſo eben ausbrechen laſſen, der andere aber fagte: „Fuͤrchte Dich 
in Paris angekommen, und an Frau von Maraigne nicht mein Alter, fie wird uns nicht aufeſſen ohne zu 
durch eine ibrer Freundinnen recommandirt, ſie bier trinken, und Du ſiehſt ja, ſie hat nichts bei ſich. 

in der Oper aufſuchte, um je eher je lieber die Be⸗ Madame Radinoir wandte ſich entruͤſtet zu dem 
kanntſchaft der reizenden Frau zu machen. Frau von Knaben und ſprach: „Schweigt ihr kleinen, veraͤcht⸗ 
Maraigne athmete leichter, als fie den Fremden ſah, lichen Dinger, ihr weniger als Nichts, ihr ſeid gar 
ihr Herz beruhigte ſich, das Laͤcheln kebrte auf ibre keine Franzoſen, ihr habt keine Achtung vor dem ſchö⸗ 
Lippen zuruͤck, und ſie wußte ploͤtzlich, was ſie zu | nen Geſchlecht, ihr habt mich tief beleidigt“ 
tbun babe. Obne daran zu denken, daß die Eiferſucht Eine allgemeine Heiterkeit machte ſich im Saale 
ſo blind iſt als die Liebe, obne daran zu denken, welcher | bemerkbar, denn die ungebeure Dicke der Frau und ibr 
Gefahr fie den jungen Mann ausſetze, deſſen ganzes groteskes Geſicht, welches von einem ungeheuren Mund 
Aeußere wohl gemacht war, den Verdacht in dem ihr in zwei beinabe gleiche Hälften getheilt, und von einem 
Gatte ‚fe batte, zu beſtätigen, wollte ſie nur Vortheil nicht unbedeutenden Anflug von Bart umſchattet, ſo wie 
von dieſem Beſuche zieben, und empfing daher den von einem gewaltigen Paare uͤber den Augen zuſam men 
jungen Mann mit all' der Liebenswuͤrdigkeit, welche ihr gebender Augenbraunen markirt war, ließ ihr nur ge⸗ 
au wär, und nahm mit ſcheinbarem Wohlgefallen die ringe Anſpruͤche auf den Titel der Schoͤnbeit. Nach⸗ 

Schmeſcheleien an, welche ein galanter Mann einer dem ſich die Lachluſt gelegt, ſprach fie weiter? 
ſchoͤnen Frau zu ſagen ſich für verpflichtet Hält, ja fie „Ich war im Theater Ambigue mit meinem klein⸗ 
naͤberte ſich ihm fogar ein paar Male ſo vertraulich, ſten, mit einem lieben ruhigen Kinde von ſieben Mo⸗ 
daß es den Anſchein haben mußte, als wolle ſie ihm | naten, welches ich darum gerne mitnehme, weil es einen 
| 


etwas ins geheim ſagen, oder etwas Gebeimnißvolles Genuß bat, ohne dafür bezahlen zu muͤſſen. Ich ſaß 
don ihm hören, wer weiß, ob nicht die Liebe, von allen | auf der erſten Bank und neben mir befand ſich einer 


dieſer kleinen Taugenichtfe, Polyte (Hipolyt). Der andere, 
ſein Kamerad, befand ſich in der letzten Reihe. Kaum 
war der erſte Akt angegangen, fo fing mein lieber Klei⸗ 
ner an zu ſchreien, als ob er am Spieße ſtaͤke. Das 
ift ſonſt gar nicht feine Manier, er iſt ſebr artig, er 
liebt das Schauſpiel leidenſchaftlich, jetzt aber ward 
fein Geſchrei vom ganzen Publikum gehört und laut 
rief man: 

„Hinaus mit ihm, gebt ibm die Bruſt!“ 

„Ich beruhige den Kleinen, er ſchlaͤft ein, das 
Schauſpiel gebt feinen Gang fort, wir ſind Beide ent: 
zückt, fünf Minuten darauf fängt er wieder an zu 
brüllen, und das ganze Parterre kommt in Revolution — 
in Revolution, meine Herren, Sie wiſſen was das ſagen 
will, ich denke noch an das Jahr 1794. — Sie rufen: 
Die kleine Krabbe kriegt Zähne, hinaus mit ihr!“ 

un bitte ich Sie, mein Herr Richter, deshalb Je⸗ 
manden hinaus weiſen — mein Gott! wir haben alle 
einmal Zaͤhne bekommen, wenn wir auch jetzt keine 
mehr haben — aber die Wuͤtbenden bruͤllen immer fort: 
„Nieder mit dem Wechſelbalg!“ Ich frage: „Was foll 
ich damit machen?“ „Setzen Sie ſich darauf!“ ſchrieen 
ie Barbaren. 55 N 

„Der Richter frug: „Ich ſehe immer noch nicht, 
weshalb die beiden Knaben hier von Ihnen in Anfpruch 
genommen werden?“ 

„Ach, daran liegt es Ihnen?“ frug Madame 
Radinoir; „Erſatz, Schadenerſatz will ich baben fuͤr 
mein verlorenes Vergnuͤgen; dieſe beiden Jungen ſind 

chuld daran, daß mein kleines Engelchen plaͤrrte 
wie ein Eſel.“ 1200 e 165 

„Gute Mutter,“ ſprach Polyte, „iſt denn das 
unſere Schuld, wenn Ihr Herr Sobn das Theater nicht 
iebt, wenn die Kleinen ſchreien, ſo ſtopft man ihnen 


einen gehörigen Knebel von Gerſtenzucker in den Mund.“ 


O mein Herr Richter, Sie wiſſen nicht Alles!“ 
rief Madame Radinoir mit großer Emphaſe. „Dieſer 
traßenraͤuber, dieſer Polyte hat mein Kind zum Schreien 
gebracht, waͤbrend ich voll Entzuͤcken dem Schauſpiele 
zuſah, hat der Boͤſewicht meinem Engelchen die Naſe 
mit einem Schwefelbölzchen zerkratzt, und dadurch mich 
zwungen, das Schauſpiel zu verlaſſen, worauf fein 
Kamerad aus der letzten Reihe meinen Platz einnabm, 
und dafuͤr ſoll ich nicht Schadenerſatz fordern? Mein 
h ergnuͤgen ift mir wenigſtens 100 Francs werth, das 
ſolen die Buben mir bezahlen.“ 101 
Ven, Der Richter frug die beiden Knaben, ob fie des 
erbrechens geſtaͤndig ſeien. Der Aelteſte derſelben ant⸗ 
‘ ee; daß er das Kind nicht ſchreien gemacht babe, 
das ue die Mama ſei ſchwer betrunken geweſen, und 
as Kind habe den Branntweingeruch, der bald das 
Ganze Haus erfüllt, und den man unter dem Winde 
auf zwei Meilen riechen konnte, nicht zu ertragen ver⸗ 
ocht, und das deshalb jo gequikt. L 
un Erboßt ſprach Madame Radinoir: „Dieſem Juͤng⸗ 
9 ſagen Sie weiter nichts, mein Richter, denn der 


| 
| 


wird auch obne unſer Zutbun feinen Lohn auf den 
Galeeren oder auf der Guillotine finden.“ 

Bei alle dem fand der Richter die Entſchaͤdigungs⸗ 
forderung der Wittwe und des Saͤuglings nicht voll⸗ 
kommen motivirt, er wies die Klägerin ab, und ver: 
urtheilte die Verklagten zur Ruhe. N 

> — — 


ent e e ue 
Der Komiker G.., in Berlin pflegte in der Regel 
auf den Proben allerlei Spaͤße zu machen, welche die 
Spielenden nicht ſelten unterbrachen oder irritirten. Der 
Schauſpieler Krüger, hiervon eines Tages mehr als ger 
woͤbnlich belaͤſtigt, bat ibn anfangs freundlich und dann 
ernſtlich, dieſe Neckereien zu unterlaſſen. Da G.., je: 
doch unbarmherzig fortfuhr, ſo kebrte Kruͤger ſich ganz 
ernſtbaft um und ſagte: „Hamlet, Prinz von Daͤnemark, 
Akt 3. Scene 2. Hamlet.“ Und der Schauſpieler G. 
ſchwieg betroffen ſtill, denn er kannte die citirte Stelle 
ſebr wobl, fie beißt: „Und die den Narren bei Euch 
ſpielen, laßt fie nichts mebr ſagen, als in ihrer 
Rolle ſtebt.“ n 1 


Ein Lord wurde in einer einſamen Gegend noch 
bei hellem Tage von einem Paare Raͤubern angefallen, 
„Meine Herren,“ ſagte er, „Sie fangen heute ſehr 
fruͤh an.“ 


Briefliche Mitth eitungen. . 


Berlin, den 2. Auguſt 1844. 
(Schluß.) Die königliche Bühne iſt jetzt ſeyr fleißig. 
Innerhalb fünf Wochen wurden zwei neue Opern gegeben: Der 
König) von Yoetot, mit ſehr launigem Texte und lieblicher Muſtk 
von Adam; und Mara, von Netzer, eine geſchickt aneinander 
gereihte Moſaikarbeit muſikaliſcher Plagiate, mit ſehr albernem 
Texte von Otto Prechtler. Sampiers, Trauerſpiel in 5 
Akten, yon Fr. Halm, iſt ein Dichterwerk voll Poeſie, die aber 
in einem Chaos von Worten und Phraſen plaͤtſchert; das Ger 
dichtete iſt nicht recht verdichtet. Halm ſchreibt, wie weiland 
Raupach, fur die Kunſtgrößen ſeines, des Hofburgtheaters. 
So, find alle feine Stücke, mit Arabesken berfchene Dialoge fuͤr 
Herrn Loewe und Mad. Rettich. So auch der Sampiero, 
für den jedoch Wien keinen an phyſiſchen Mitteln ſo xeichen 
Darſteller beſigt, als wir an Herrn Maat, ener t 
Mad. Rettich, die Gattin Sampieros, Vanina, in diefer m iſter⸗ 
haften Meiſterſchaft darzuſtellen vermag, wie die Grelinger. 
Geſtern war großer Jubel in der Königsſtadt: Reſtroy trat 
auf, Neſtroh, dieſer Born guter Einfälle, dieſer einzige von 
den noch lebenden Dichtern für. die Volksbühne, der mit Talent, 
Witz, ja Humor begabt iſt. Denken Sie ſich eine lange, hagere 
Figur, die in der Beweglichkeit mit der Volubilität der Zunge 
wetteifert, welcher die Worte geflügelt enteilen, die ausdrucksvoll⸗ 
ſten Augen, die man nur ſehen kann, in welchen ſich ein pfiffiger 
mit dem gutmuͤthigſten Ausdruck verbindet, und Sie haben 
Neſtroy vor ſich. Seine Komik hat viel Verwandtes mit der 
des ſeeligen Spi eder. 


Berichtigung. In einigen Exemplaren der vorigen No. 
d. Bl. I. Seite 2. Sp. ſteht: der Mörder, ſtatt: den Mörder, 
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** Ein bewundernswuͤrdiges Beiſpiel von Geiſtesge⸗ 
genwart und Kraft gab vor Kurzem ein Herr von Beuvry, 
der zu Menils le Roi bei einem Gutsbeſitzer Boir zum 
Beſuch, mit demſelben ſpazierte, und bei einer Waſſer⸗ 
fahrt auf einem Muͤhlenteich das Ungluͤck hatte, nebſt der 
ganzen Familie in den Muͤhlenſtrom zu fallen. Der Guts⸗ 
beſitzer konnte ſchwimmen und erreichte das Ufer, ſeine 
Schweſter hielt ſich an dem Schweif eines großen neufound⸗ 
laͤndiſchen Hundes und wurde gleichfalls gerettet. Beuvry 
aber und der achtjaͤhrige Sohn des Boir kamen unter die 
ungeheuren unterſchlaͤchtigen Raͤder, deren ſchnelle Umwaͤl⸗ 
zung jeden Gedanken an Rettung aufgeben hieß. Der arme 
Knabe ward auch halb zerquetſcht, und ſein Leichnam erſt 
am folgenden Tage weit unterwaͤrts der Muͤhle gefunden. 
Beuvry aber faßte in die Tafeln des mächtigen Rades, hielt 
ſich daran, und als er unter dem ſtroͤmenden Waſſer hindurch 
war, ſtemmte er ſich auch mit den Füßen feſt und machte 
nun auf der aͤußerſten Circumferenz des 22 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltenden Rades, die Reiſe ſieben Mal abwechſelnd 
durch Luft und Waſſer, bis es gelang, die Muͤhle zum 
Stehen zu bringen, und ihn, der nicht ſchwimmen konnte, 
und ſo in dem ausgewaſchenen, ſiebzehn Fuß tiefen Keſſel 
jenſeits der Muͤhle gewiß ertrunken waͤre, zu retten. Er 
konnte erzählen, wie dem armen Ixion zu Muthe geweſen. 

** Man hat ſich längere Zeit ſchon bemuͤhet, das 
Kameel oder das Dromedar zum Kriegsgebrauch abzurichten, 
endlich iſt es den Franzoſen in Algerien vollkommen gez 


lungen, dies und zwar mit dem Dromedar zu bewerkſtelli⸗ 


gen; es giebt jetzt eine — Kavallerie darf man nicht ſagen, 
wohl aber Reiterei von 300 Dromedaren, welche bereits 
vollkommen eingeuͤbt, außerordentlich gewandt, ſchnell und 
unermüdlich find. Nach dem Vorgange, daß die Beduinen 
ſich dieſes Thieres im Kriege bedienen, ließ ſich an der 
Durchführung des Planes kaum zweifeln, und man hofft 
jetzt die widerſpenſtigen Staͤmme bis in die Wuͤſte, wohin 
die Pferde für längere Zeit nicht dringen koͤnnen, zu verfolgen. 
f Die Nationalität will überall, und ſei es zuletzt 
durch Gewaltmittel, anerkannt ſein. Sollte man glauben, 
daß ſogar die Magyaren, welche ſo lange geſchlummert 
haben, erwachen. In einem oͤffentlichen Garten zu Peſth 
entſtand ein zu groben Exceſſen führender Tumult, weil eine 
transparente Inſchrift das deutſche Wort „Willkommen“ 
enthielt. Du lieber Gott, was muͤßten wir für Exceſſe 
machen, wenn wir wegen jedes fremden Wortes, das von 
Deutſchen gebraucht wird, Händel anfangen wollten. 

„Alles wird in Frankreich Modeſache, fo auch die 
ſkandaloſen Vergiftungsverſuche. Zu den achtzehn allgemein 
bekannten kommen jetzt wieder zwei neue zu Vendome. Ein 
gewiſſer Sieur R. hat ſeine Frau, und eine Madame H. 
ihren Mann vergiftet. Beide Opfer ſtarben zu gleicher Zeit, 


was vorzugsweise Verdacht erregte. Die Mörder hatten ſich 

zu der ſcheußlichen That verabredet, und wollten einander 

heirathen. Die ausgegrabenen Leichen ſtellten den Thatbe— 

ſtand feſt und die Schuldigen wurden verhaftet. Das Auf⸗ 
| faltendfte hierbei iſt, daß zwei Perſonen einander heirathen 
wollen, von denen jede weiß, daß die andere Giftmiſcher iſt. 
Ob ſie ſich denn nicht fuͤrchteten, daß die Reihe auch an 
ſie ſelbſt kommen koͤnnte? 

,“ Zu Tulle hat ſich ein Carmeliter-Nonnenkloſtet 
gebildet, welches der geſetzlichen Autoriſation entbehrte. Die 
Nonnen haben viele Maͤdchen, den beſten und wohlhabend⸗ 
ſten Familien angehoͤrig, zum Eintritt uͤberredet, was na 
und nach Aufſehen zu machen begann, bis endlich eins der⸗ 
ſelben aus den geheiligten Mauern des Kloſters an ihre 
Eltern ſchrieb und die Herausgabe von 150,000 Francs 
ihres Vermoͤgens verlangte, um ſie dem Kloſter als Mitgift 
zuzubringen. Dies veranlaßte den Vater zur Anzeige des 
Faktums, und der Municipalrath von Tulle verſammelte ſich 
am 16. Juli Abends in einer außerordentlichen Sitzung 
und beſchloß die Aufhebung des Kloſters! Optime! 
maxime! bene! 

“ In der Türkei hat man Gold- und Silbermün 
zen gepraͤgt und ausgegeben. Das muß dort ein ſo ſeltenes 
Ereigniß ſein, daß der Sultan ſelbſt daruͤber erſtaunt; in 
dieſer Verwunderung hat er befohlen, zum Andenken an 
dieſes unerhoͤrte Ereigniß Denkmuͤnzen zu prägen, und zwar 
für Reiche und Arme in Gold, Silber und Kupfer. Was 
wuͤrde Herr Loos zu thun bekommen, wenn er immer 
Medaillen prägen ſollte, ſo oft die Muͤnzſtaͤtten in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. 

Herr Salomon von Rothſchild feiert größere 
Triumphe als Homer und Henriette Sontag. Um jenen 
wie um dieſe ſtritten ſich doch nur ſieben Städte, aber füt 
den Baron Roͤthſchild geraͤth ein ganzes Land in Aufruhr 
Als bei ſeiner letzten Anweſenheit in Peſth ſein Bild in 
vielen Bildermagazinen aushing, wurde daſſelbe zerriſſen, 
wurden Thuͤren und Fenſter der Laͤden zerttuͤmmert, und 
graͤuliche Demonſtrationen gegen die Beſitzer derſelben ge 
macht, weil — weil das Bild nicht ungriſch genug ausſah⸗ 
Was kann denn der neue Koͤnig der Juden dafuͤr, daß er 
keine Magyaren⸗Naſe hat, er mag deſſen ſeht froh fein, ſo 
kann ſie ihm doch nicht ſo viel gedreht werden. | 

Aus Lüttich meldet man, daß die belgiſche Regie 
rung die Wiederherſtellung eines Spiel- und Redouten“ 
Saales zu Chaudfontaine geſtattet habe, und daß die ſtreng“ 
ſten Maaßregeln genommen feien, daß die Lütticher Jugend 
dort nicht zugelaſſen werde. Die Spiele hoͤrten zu Chaud⸗ 
fontaine im Augenblick der Revolution auf und der Spie 
paͤchter ſelbſt trug damals auf die Aufhebung ſeiner Pacht 
an. Doch das Gute bricht ſich uͤberall Bahn. N 


Hierzu Schaluppe · 
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Inſerate werden a 1, Silbergroſchen 
ſör die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbeet 


Am 13. Lruguſt 1844. 
der Leſertreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüder hin⸗ 
aus verbreietet. 


— 


Gelungener Ver ſuch mit dem Zerſtörungs⸗ 
geſchoſſe des Napitain Warner in Brighton. 


Der Globe vom 22. Juni enthält fiber die erſte Probe, 
welche mit der mehrbeſprochenen Erfindung Warners vor⸗ 
geſtern im Beiſein einer ungeheuren Maſſe von Zuſchauern 
in offener See angeſtellt worden iſt, nachſtehenden inter: 
eſſchiten Bericht: „Bekanntlich ſoll nach Kapitain Warners 
Zehauptung die Kraft, welche er den Zwecken der Kriegs- 
"rung zur See dienſtbar zu machen ſich erbietet, ſo un⸗ 
geheuer und unwiderſtehlich ſein, daß ſie Jene, welche in 
drem Beſitz find, in den Stand fest, die entgegenſtehenden 
loten faſt augenblicklich zu vernichten; ihre Anwendung 
würde alſo den ganzen Charakter der Seekriege veraͤndern 
und fie äußerſt ſelten, wo nicht ganz aufhören machen. 
orgeſtern wurde mit dieſer neuen Zerſtörungskraft die erſte 
ſfentiiche Probe angeſtellt. Schon früher geſchahen zwei 
gelungene Verſuche damit, jedoch in viel kleinerem Maaß⸗ 
abe und bloß vor einer erleſenen, aus Sachverſtaͤndigen 
ſtehenden Commiſſion. Laͤngere Unterhandlungen waren 
on dem Erfinder und ſeinen Freunden mit der Regierung 
wegen eines anzuſtellenden Verſuchs im Großen gepflogen 
orden, der auf offener See ſtattfinden und gegen ein 
anderes großes und ſtark gezimmertes Schiff gerichtet wer⸗ 
en ſollte. Sie, führte aber zu keinem befriedigenden Erz 
gebniß und es ſchien für die naͤchſte Zeit keine Ausſicht vor⸗ 
anden, daß durch Beihilfe der Regierung die ge⸗ 
wünſchte großartige Probe vor ſich gehen konne. Da 
Fat der teiche Schiffseigenthümer Somes in's Mittel und 
ot dem Kapitain ein zwar altes, aber ſtarkes und ſeetuͤch⸗ 
ges Schiff, den „John O'Gaunt “, für welches ihm erſt 
or wenig Tagen 1000 Pf. geboten waren, unentgeldlich 
du ſeinem Experimente dar und ließ daſſelbe aus der Themſe 
dach Brighton bringen, wo, wie öffentlich bekannt gemacht 
wurde, diefer wichtige Verſuch vorgeſtern ſtatt finden ſollte 
uud auch wirklich mit unglaublichem Erfolge Statt fand. 
ie für den Anfang der Operationen angeſetzte Zeit war 
Uhr Nachmittags, aber ſchon lange zuvor war die ganze 
e, ſo weit das Auge reichte, mit Neugierigen angefuͤllt, 
deren Zahl mindeſtens 20,000 betrug, und unter denen ſich 
5 Menge Lords und Unterhausmitglieder, Flotten- und 
tillerieoffiziere, nebſt der Elite der Londoner vornehmen 
elt befand. Die Batterie, das Gebaͤude der Küͤſtenwache 
und die anderen vorſpringenden Punkte waren mit ange⸗ 


ſehenen Perſonen dicht beſetzt, die ſich faſt alle mit großen 
Fernroͤhren bewaffnet hatten, um den gehofften Zerſtoͤrungs⸗ 
proceß moͤglichſt genau zu beobachten. Wie gewoͤhnlich vers 
zoͤgerte ſich die Sache etwas. Erſt gegen 5 Uhr nahm 
das Dampfſchiff „Wallace,“ auf welchem ſich Warner be⸗ 
fand und von welchem aus er ſein Vernichtungswerk unter⸗ 
nehmen wollte, das zur Zerſtoͤtung beſtimmte Schiff „John 
O' Gaunt“ in's Schlepptau und brachte es langſam auf die 
Höhe von Brighton. Es war nicht mehr weit von 6 Uhr, 
als das Schiff der Batterie gegenüber anlangte, auf welcher 
ſich Lord Ingeſtin und noch zwei andere Offiziere befanden, 
um verabredeter Maßen das Zeichen zum Beginne der Ope⸗ 
rationen gegen das Schiff zu geben. Um 6 Uhr machte 
Kapitain Warner ſein Signal, daß er anzufangen bereit 
ſei. Der „John O'Gaunt“ lag jetzt etwa 500 Ellen 
(1500 Fuß) von dem Dampfſchiffe, worauf ſich der Ka⸗ 
pitain defand, und beide Schiffe hingen noch durch ein 
Schlepptau zufammen, Wenige Minuten fpäter gaben die 
Offiziere auf der Batterie ihr Zeichen zum Anfange der 
Operationen, aber ſogleich verkuͤndigte ihnen ein Gegen⸗ 
zeichen, daß ein unvermeidliches Hinderniſſ eingetreten ſei. 
Ein Kutter war naͤmlich ſo nahe an den John O' Gaunt 
herangeſegelt, daß Warner das Leben der Mannſchaft in 
Gefahr erkannte, wenn er gegen das Schiff etwas untet⸗ 
nähme, fo lange der Kutter in der Nähe blieb. Die Menge 
am Ufer, welcher dieſe Urſache der Zoͤgerung fremd blieb, 
glaubte ſchon, daß aus der Sache nichts werde, und viele 
dachten darauf, mit dem bald abgehenden Eiſenbahnzuge 
nach London zuruͤckzukehren. Inzwiſchen hatte ſich aber 
der Kutter weit von dem etwa 1200 Schritt vom Ufer 
liegenden „John Gaunt“ entfernt und Kapitain Warner 
ließ zum Zeichen, daß er ſofort ſein Werk beginnen werde, 
ſeine Flagge nieder. Die Leute am Ufer verſtanden groͤßten⸗ 
theils das Signal nicht, und die Aufmerkſamkeit war daher 
nicht allgemein auf den „John O' Gaunt“ gerichtet, als 
plötzlich eine braundunkele Wolke das Schiff umgab und 
ohne allen anderen Laͤrm oder Knall als das dumpfe Kra⸗ 
chen des auseinandergeriſſenen Holzes aus ihrem Schooße 
den Hauptmaſt mit allen dazu gehörigen Spieren in Stucke 
zerſplittert hoch in die Luft ſchleuderte. 


(Schluß folgt.) 
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— Am 9. gab Herr und Mad. Herz im Verein mit 
der Familie Kobler ihre zweite theatraliſche Vorſtellung. 
Ein fuͤr die Jahreszeit ziemlich zahlreiches Publikum hatte 
fi eingefunden und wurde für dieſen heroiſchen Entſagungs⸗ 
akt (es will fuͤr die Danziger in der That etwas ſagen, 
wenn ſie ſich waͤhrend des Sommers in das Theater ſetzen, 
da ihnen die herrlichen Umgebungen einen groͤßeren und 


teineren Genuß gewähren) reichlich belohnt. Mad. Herz 


fang vier Piegen (die eine derſelben mit ihrem Gatten; 
dies war das Duett aus dem Liebestrank von Donizetti), 
mit den uns bekannten ſchoͤnen Mitteln, und errang ſich 
einen allgemeinen Beifall. Allein — wie der Menſch iſt — 
das blendende Beſtechende nimmt immer mehr fuͤr ſich ein; 
ſo kam es denn auch hier, daß der rauſchendere Applaus, 
daß der Enthuſiasmus der Kunſtkenner oder Kunſtfreunde 
den liebenswürdigen jungen Taͤnzern zu Theil wurde, welche 
indeß auch Außerordentliches leiſteten. So war die Ca- 
chucha, welche Dem. Louiſe Kobler tanzte, von einer hin⸗ 
reißenden Wirkung. Man konnte bei der ſuͤdlichen Gluth 
der Oarſtellung völlig. vergeſſen, daß die Taͤnzerin noch ein 
halbes Kind: daſſelbe muß man von der Mazurka, die fie 
in der zweiten Abtheilung tanzte, ſagen, ihre Gewandtheit, 
ihre Grazie, ihr Aplomb iſt fo groß, daß man ihr fuͤr die 
Zukunft die allerglaͤnzendſten Erfolge vorausſagen und bes 
haupten kann, ſie werde ſich dereinſt an die Seite der Ko: 
ryphaͤen der Kunſt ſtellen koͤnnen. Ihre Schweſter und 
ihren Bruder ſahen wir dieſes Mal im Kirmeß im Ziller⸗ 
thal und in dem großen Pas de trois „Rococo“ glänzen, 
in beiden wurden die Erwartungen des Publikums auf das 
Vollſtaͤndigſte befriedigt, in beiden war das charakteriſtiſche 


der Handlung und der Zeit auf eine gluͤckliche Weiſe here | 


ausgehoben. Am Schluſſe der Vorſtellung hörte man wies 
derholtes „Hierbleiben“ rufen, doch glauben wir, daß dieſe 
Familie beſſere Ausſichten hat, als das Danziger Theater 
das immer nur eine Privatunternehmung iſt, und weder 
koͤnigliche noch kaiſerliche Mittel hat, bieten kann. 
Herz wollte noch ein Conzert veranſtalten, daſfelbe war ſchon 
auf den 11. Auguſt angeſetzt, wurde jedoch abgeſagt, da es 
ein Sonntag, und zugleich ein ſchoͤner Tag war; an einem 
ſolchen iſt kein Danziger in der Stadt zu erhalten. Der 
Winter iſt hier die Theaterſaiſon, der Sommer bietet in 
der Umgegend ſo unendlich mannigfaltige Schoͤnheiten, daß 
man es den Bewohnern unſerer Stadt gar nicht verdenken 
kann, wenn ſie ſich den Genuß derſelben in der freien Natur 
lieber hingeben, als dem Kunſtgenuß, für welchen ſie ſonſt 
dußerſt empfaͤnglich find; hierin allein liegt die Urſache, daß 
waͤhrend des Sommers theatraliſche Vorſtellungen, ſo wie 
Kunſtleiſtungen anderer Art, kein Gluͤck machen. 


— Die Militairmuſik mit ihren brauſenden Blasinſtru⸗ 
menten, ihren Becken und großen Pauken haͤtte am 10. d. 
beinahe ein großes Ungluͤck veranlaßt. Es befand ſich um 
die Mittagszeit die große Poſtkuiſche angeſpannt auf dem 
Poſthefe. Sie war ganz mit Paffagieren gefüllt und zur 


Mad. 


Abreiſe bereit. Det Poſiillon war im Begriff) ſich auf das 
Sattelpferd zu ſchwingen, als die Pferde, welche ſchon Lin 
gere Zeit die Obren geſpitzt hatten, yegtrplöglich durch die 
nahende Regiments muſik unruhig gemacht ſich bäumten und 
trotz der angewandten Mühe des Poſtillons durchgingen. 
Sie raſ'ten aus dem weit geöffneten Thore hinaus und bogen 
unter dem furchtbaren Geſchrei der Paſſagiere um die Ecke 
nach dem Kuhthore zu. Die Wendung an ſich ſchon ſebt 
kurz, war dadurch noch gefährlicher geworden, daß gleich 
das erſte Paar Pferde links ausdog und ſo der Wagen 
hart an dem Thore vorliber geriſſen wurde. Hiedurch ge⸗ 
hindert, erreichte derſelbe nicht den Fahrdamm, ſondern blieb 
mehr in der Nähe der Haͤuſer und rannte mit der Achſ⸗ 
an das eiſerne Geländer eines der naͤchſten Haͤuſer, welch 
ſogleich verbogen und zertruͤmmert ward, doch das Weiter“ 
rollen des Wagens gluͤcklich verhinderte, wobei zwar die 
Strange und Schwengel riſſen und brachen, auch die Paſſa⸗ 
giere mit den Köpfen tuͤchtig an einander fuhren, doch kein 
weiteres Unheil entſtand. Der Wagen wurde in das Poſt⸗ 
haus zurückgebracht, abgepackt, und nach kurzer Zeit fuht 
ein zweiter im ‚gemäßigten Schritte des richtigen Weges. — 
— Bei dem im „Holländer“ vorgefallenen Ungluͤck, hatte, 
nach offiziellen Nachrichten, der Benjamin Roſin ſeinem 
Bruder Ludwig (in No. 95. der Schaluppe, ohne Nennung 
der Namen erwaͤhnt,, nicht den Hals abgeſchnitten, ſondern 
derſelbe hat den Ludwig nach einen Streit niedergeworſen, 
wobei der Letztere in ein Beil gefallen iſt und ſich am Kopf 
verwundet hat, weshalb er in das Lazareth gebracht wurde. 
So iſt auch die Schlaͤgerei zwiſchen den Arbeitsleuten und 


Leib aufgeſchlitzt worden, der Arbeiter hat ſich begnuͤgt ihm 
einen Stich mit feinem Meſſer zu geben, welche gefaͤhrliche 
Waffe dieſe Leute immer bei ſich führen, und im Zorn ſofott 
brauchen. — 5 


Berichtigung. 


„Ehre, dem die Ehre gebührt!“ 1 

In der Schaluppe zum Dampfboot No. 92. vom 

1. Auguſt iſt in dem Auffag „über das neue Glasgemäͤlbe 
der dortigen St. Marienkirche“ angefuͤhrt, daß das Schloß 
Matienburg durch die Glasmalereien des Maler Birrebaum 
zu Köln in feiner ganzen ſtolzen Schönheit geſchmuͤckt 
worden ſei. N 2 
Wenn gleich es in der Provinz Weſtpreuſſen nut 
wenigen unbekannt fein dürfte, daß die in der ſchoͤnſten 
Farbenpracht prangenden Fenſter in den untern und obern 
Raͤumen der herrlichen Hochmeiſter-Wohnung, mit Ausschluß 
der biſtotiſchen Glasgemaͤlde in des Meiſters großem Remplek, 
welche dutch die Gnade S. M. des Hochſeligen Königs 
und JJ. KK. HH. der Prinzen und der Prinzeſſinnen des 
Königl. Hauſes dem Schloſſe geſchenkt worden find, von 
dem Maler Hoeker, jetzt Lehrer der Kunſtſchule zu Breslau, 
gemalt und von dem Deichbau⸗Inſpectot von Gersdorff zu 
Marienburg gebrannt wurden, ferner von dem letztern auſſer⸗ 
dem auch noch die ſaͤmmtlichen ſchöͤnen Fenſtereinfaſſungen 


dem Floͤßerknecht nicht fo gefährlich, daß dem Letzteren der 
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und Rosetten, To wie alle Wappen ganz allein gemalt und 
gebrannt find, fo fühle ich mich dennoch, aus Liebe zur 
Wahrheit, verpflichtet, den obenerwaͤhnten Aufſatz fuͤr Leſer 
auſſerhalb unſerer Provinz wie vorſtehend zu berichtigen. 
Dirſchau, den 3. Auzuſt 1844. 
Kawerau. 


Provinzial - Correſpondenzen. 


Dirſchau, den 7. Auguſt 1844, Abends 6 Uhr. 
ab In den legten 24 Stunden iſt das Waſſer der Weichſel 
ermals 11 Zoll gefallen und ſteht jetzt 16 Fuß 7 Zoll. Im 
we bat ſich feit geſtern nichts geändert. Die Auſſendeiche 
Kampen werden allmaͤhlig waſſerfrei. 
Den 10. Auauſt Abends 6 Uhr. 
falle Das Waſſer der Weihe iſt in 24 Stunden 6 Zoll ge⸗ 


n und ſteht 16, 1“. Im Zraject hat ſich nichts verändert, | 


eK 


FCC 


Gemaͤß den heutigen Warſchauer und Thorner Nachrichten iſt 
der Weichſelſtrom abermals im Steigen und eine zweite Fluth 
zu erwarten. Bei Zawichoſt war am 4. Auguſt der Waſſerſtand 
von 9° 10“ auf 12“ gewachſen und bei Warſchau markirte der 
Pegel bei wachſendem Waſſer 11 Fuß 6 Zoll. Bug und Narew 
find ebenfalls aus ihren Ufern getreten und muüſſen die zu er⸗ 
wartende zweite Fluth nothwendigerweiſe verſtaͤrken. . 
Den 11, Auguſt, Abends 6 Uhr. 

Von geſtern Abend bis heute früh iſt das Waffer im Weich⸗ 
ſelſtrom nur 1 Zoll gefallen und ſteyt ſeitdem feſt auf 16 Fuß 
Pegelhöhe. Da die Weichſel bei Thorn dis zum 9. Auguſt 
Abends wiederum 9 Zoll gewachſen iſt, fo kann auch hier einer 
Erhöhung des Waſſerſtandes mit Gewißheit entgegengeſehen wer⸗ 
den. Im Traſect hat ſich ſeit dem letzten Bericht nichts ver⸗ 
aͤndert. g a 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Nur Dienſtag, Mittwoch und nicht langer & 


find meine Leinen⸗Waaren und Tiſchzeuge noch 
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geſtellt, und um bis dahin alles verkauft zu haben, find die Preiſe neuerdings ſo bedeutend cheruntergeſetzt, daß J. 
unbedingt Jeder zufrieden geſtellt ſein wird. Auf dem Lager befindet ſich noch: Hollaͤndiſche und Bielefelder 
Hausleinwand, ‚fo wie Hertenhuter Leinwand, das Stück zu 60 Berliner Elen von 10 Thaler an; Tiſchge⸗ 
decke in Drillich mit 12 Servietten, das Tafeltuch 5 Ellen lang, extra fein zu 4 Rthlr., Damaſt⸗ Gedecke 
mit 6 und 12 Servietten in den brillanteſten Muſtern von 4 Rthlr. an, abgepaßte Piquce-Unterroͤcke A 222 Sgr. 
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W. Paſſarge, aus Berlin. 
Zimmer No. 72 
1 Treppe. 
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Ein in einer benachbarten Stadt Dan- 
zigs belegenes, im beſten baulichen Zu- 85 
ſtande befindliches Grundſtuͤck, welches 
als Gaſthof benutzt und worin ſeit einer Reihe . 
don Jahren ein bedeutendes und eintraͤgliches Ma: 255 
terials und Branntwein⸗Geſchaͤft betrieben wird, iſt 
wegen Altersſchwaͤche des Beſitzers unter ſoliden 

edingungen mit den Waaten⸗ Vorräthen ſogleich 

zu verkaufen. Hierauf reflectirende zablungs- 


gn 


senior in der Redaction des Dampfbootes ab zu⸗ 
geben, um in Unterhandlung treten zu koͤnnen. 


J. P. Goldſchmidt aus Berlin, 
Streichriemen⸗ Fabrikant. 
DUVOOO0990000000C000009 


Nun, zum legten Male! 
© 


Morgen noch, und nicht Länger, bleibe ich hier, 
© Langgaſſe No. 530. f 
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In meiner Offizin iſt für einen Setzerlehtling eine 
Stelle offen. Gerhard. 


Mittwoch großes Concert im Schah 


nasjanſchen Garten. 


| — 


Se 


855 
225 
x 
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„In J und J Champagner Flaschen.“ x 
Feinſte Annanas, Citronen- und Himbeer 


2% 
Punſch⸗Eſſenz à 223, 20, 15 und 12 Sgr., 
Himbeerſyrup, Orange, Apfelfinen- u. Eitronen: 


S 


15 Me 
Limonade⸗Eſſenz à 20 Sgr., Schweizer Alpen« NZ 
„ Kraͤuter⸗Extract und Entroil d' Absinthe de 
Liqueure à 4, 5 u. 6 Sgr., und feinſte Wein⸗ 2 
Liqueure, worunter Imperial, Royal, d’Orange, 
1 Maraschino, de Framboise, de Fruits, de 
5 Creme de Vanille, Adieu de Bertrand &c. I 
> a 10 Sgr. die Quart⸗Flaſche empfiehlt 
E. H. Noͤtzel, Deſtillateur, 7 
N 
Für Herren und Damen! 
5 Unterzeichneter, welcher nur noch 4 Tage hier 
bleibt, empfiehlt zum letzten Male fein Lager, be: Ü 
ſtehend in Schmuck⸗ und Toilette⸗Gegenſtänden, 
künſtliche Brillanten, 
von E. Mitſchels aus London, von 5 Sgr. bis 2 
Thlr. pr. Groff à 12 Dutzend. M 
Echte Pariſer Glaece: 


Suisse à 25 Sgr. und 20 Sgr., fo wie feine 
Suisse, de la Chasse, par faid d'amour, 
am Holzmarkt No. 302. 
Eben ſo die neu erfundenen Metallſchreibfedern 
Handſchuhe, 


S S SA GE. 


um gänzlich aufzuräumen, aber nur ganze Dutzende 
à 3 Rehlr. 5 Sgr. 

E. Auſtrich aus Paris, 

Langgaſſe No. 534 bei Herrn Neumann. }) 


EF 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle mein Lager 
optiſcher Inſtrumente und Conſervations⸗Brillen in vers 
ſchiedener Schleifung und Einfaſſungen, desgleichen Perſpec— 
tive, Microscope, Lorgnetten, Lupen, Prismate u. dgl. mehr. 

Ich enthalte mich jeder Anpreiſung meiner Fabrikate, 
da ich mir ſchmeichle, durch ‚mehrjährige Praxis die Wahl 
der Augenglaͤſer fo zu wählen, daß das Sehvermoͤgen auf 
nur moͤgliche Weiſe erhalten und geſtärkt wird, ſo wie ich 
im Stande bin, durch daruͤber ſprechende Atteſte mehrer 
Herren Aerzte zu bekunden. Bemerke, daß ich Niemanden 
für mich hauſiren ſchicke, logiere bei Herrn Günther, Lang⸗ 
gaſſe No. 59. D. Sachs, Optikus aus Baiern. 


BE 


en —— 


Ganz vorkrefflicher Sa weizer Kran ter-Piqgueur (Joan) 
die Quart⸗Flaſche a 5, 6 und 7 Sgr. empfiehlt 
E. H. Noͤtzel. 


Es ſollen im Oſtwicker Lande eine Quantitat zut und 
trocken gewonnenes Heu in Koͤpfen 

Dienſtag den 20. Auguſt, Vormittags 10 Uhr 
in öffentlicher Auction gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Die Verſammlung iſt beim Pachter Herrn Selck⸗ 


in Oſterwick. 
Verkauf eines Gaſthauſes bei Danzig. 

| Mit Bezug auf die Bekanntmachung Eine 
Koͤnigl. Land- und Stadtgerichts im Danziger 
Intelligenz- Blatt No. 181, vom 5. Auguſt 
Beilage sub No. 108, dient zur ferneren Pu⸗ 


1844, gie 
blicitaͤt. e 

Das Gaſthaus in Otiva bei Danzig, Hotel de Danzig 
benannt, an der Chauffee belegen, wird, wegen Regulirung 
des Vermögens der minorennen Emma Ludowika Milczewska 
den 20. September d. J. durch freiwillige Sub haſtation 
an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 


Bekanntmachung. 

Der hintere Theil des zwiſchen den Doͤrfern Grieben 
und Dem bei Kolberg geſcheiterten Pteuß. Barkſcheffes 
„Soli Deo Gloria“, etwa 4 des ganzen Schiffes, welches 
vor drei Jahren neu erbaut worden und kupferfeſt geweſel 
iſt, ſoll in termino den 10. September c. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr an Ort und Stelle öffentlich meiſtbis 
tend verkauft werden, welches Kaufliebhabern mit dem Bw 
merken bekannt gemacht wird, daß der größte Theil det 
Ankerketten und ſaͤmmtliche Anker noch auf dem Grunde 
liegen und bei eintretendem ruhigem Welter zu bergen find 
Eben fo ſollen die von dieſem Schiffe geborgenen Gizen“ 
ſtaͤnde, beſtehend in dem groͤßten Theil der Takelage, der 


Segel, in einer halben Ankerkette, mehreren kleinen Ketten, 


Eiſenwerk, circa 50 Pfund Kupfer, eichenen und fichtenen 
Balken und Planken, Rundhoͤlzern, Bruchſtücken von Holz 
und zwei neuen Boͤten in termino den 11. Septembet 
t. Vormittags 9 Uher und in den folgenden Tagen 
gleichfalls öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Die 
Stucke liegen hier theils in einem Speicher an der Munde, 
theils in der Maikuhle und in zwei Speichern in der Dom“ 
ſtraße und ſoll mit dem Verkaufe derjenigen der Anf 
gemacht werden, die in den Speichern der Domſtraße auf, 
bewahrt find. . 
Colberg, den 2. Auguſt 1844. 2 
Der Kommiſſarius des Königl. Lands und Stadtgerichts 
fuͤr Schifffahrtsſachen. ‘ 
Go e h de. ö 


1 


Druck und Verlag von Ir. Sam, Gerhard in Danzig. 


